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Geſetzes zuzulaſſen. Jetzt iſt folgender Antrag ſeinen Poſten verlaſſen wird. Der arme Mann 
Grad und Genoſſen eingegangen, betreffend die] hatte in den letzten Jahren ein eigenes Mißgeſchick. 


Deutſchland. 
Berlin, 14. Februar. Die im Protokoll der 


neralſtabsakademie als Ordonnanzofftzier zu ſich, | 


endgültige Verfaſſung für Elſaß⸗Lothringen: 

„Der Landesausſchuß wolle beſchließen: Die 
Landesregierung zu erſuchen, die nöthigen Schritte 
bei der Reichsregierung zu thun, um Elſaß⸗Loth⸗ 
ringen eine endgültige, ſeine politiſchen Befugniſſe 
regelnde und ſeinen Abgeordneten die parlamenta⸗ 
riſche Unverletzlichkeit zuſichernde Verfaſſung zu 
geben.“ ; 
Unterzeichnet von den Herren Grad, Germain, 
Goldenberg, Jannez, Kempf, Maſſing, Regnier, 
Dr. Ruhlmann und Freiherr Zorn von Bulach 
(Sohn). 

Mit dem Eintreten für die franzöſiſche Ver⸗ 
handlungsſprache iſt dieſer Antrag, der im vorigen 
Jahre im Reichstag keinen Anklang fand, am we⸗ 
nigſten vereinbar. 


— In der kürzlich dem Abgeordnetenhauſe 
zugegangenen Denkſchrift über die geſchäftliche Lage 
der Kanlprojekte wurde betreffs der Mainkanaliſa⸗ 
tion konſtatirt, daß mit den Arbeiten noch nicht be⸗ 


lirchenpolitiſchen Kommiſſiou vom Sonnabend ffrirte 
Erklärung des Miniſters v. Goßler lautet im We⸗ 
ſentlichen wie folgt: 

Es jet ihm bekannt, daß Herr v. Schlözer 
über die gegenwärtige Vorlage mit der Kurie Be⸗ 
prechungen gehabt habe; dagegen wiſſe er nicht, 
ob und in wie weit dieſe Beſprechungen etwa über 
den Rahmen der Vorlage hinaus in die Materie 
der Maigeſetzgebung geführt hätten. Daß Herr 
v. Schlözer zu dieſen Beſprechungen legitimirt ge⸗ 
weſen, erſcheine wohl zweifellos; auch hoffe er, daß 
in dieſer Legitimation des Herrn v. Schlözer bei 
weiterem Fortgange des Geſchäftes eine Aenderung 
nicht eintreten werde. Die Regierung halte an der 
Anſicht feſt, daß ſich der Staat durch Entſchließun⸗ 
gen der Kurie in der freien Ausübung des Geſetz⸗ 
gebungsrechts nicht beſchräuken laſſen könnt. Die 
Freiheit der ſtaallichen Geſeßgebung ſchließe nicht 
1 daß der Staat die Verpflichtung habe, bei der 


Airchenpolitiſchen Geſetzgebung auf bie religiöjen Be— 


Fürfniſſe der verſchiedenen Konfeſſionen, inshejondere | gonnen den konnte, weil die Verhandlungen mit 
auch, der Katholiken, Rücksicht zu nehmen, ebenſo ven Doinnierftanten „noch micht“ abgeſchloſſen ſeien. 
er Staat bei der die römiſch⸗katho⸗] Nuch var „Bol. Ztg.“ wirdz da Heſſen⸗Darmſtadt 


enden Stelle Informationen einziehe. 


0 auf feinen alten, von Win für unerfüllbar an- 
in Anlaß zu der Annahme vor, daß der 


geſehenen, Forderungen beſteht, Preußen in aller⸗ 
nächſter Zeit die Sache vor den Bundesrath briu⸗ 

en. Es mürde hierbei Artikel 76 der deutſchen 
| faſſung, welcher lautek: „Steeitigfelten zun 
enen? Bundes ſtaaten. foſern Dieſellen 
tlicher Natur und daher von den 
Gerichtsbehörden zu entſcheiden ſind, 
werten auf Anrufen des einen Theiles von dam 
Bundesrathe erledigt“ — zum erſten Male ven 
Preußen angerufen werden. 

— Wie das „Reuter'ſche Bureau“ erfährt, 
haben die Regierungen von England und en 
reich in der egyptiſchen Frage an die übrigen 
Mächte eine Kollektionote gerichtet, in welcher fie 
ihre Haltung in dieſer Frage erläutern. Die Noe, 
welche durchaus freundlich gehalten iſt, ſoll das Nie 
ſultat des am Sonnabend gehaltenen engliſchen Ka⸗ 
binetsrathes ſein. N 

— Nachrichten aus Wien und Paris, die 
der Peſter „Lloyd“ verzeichnet, weiſen darauf hin, 
daß Graf Beuſt nicht mehr nach Paris zurücklſhit. 
Aus Paris ſchreibt man dem Blatte: | 

„Ich brauche Ihnen nicht erſt zu verſichern, 
daß die Geſchichte von dem großen Plane des Gra⸗ 
fen Beuſt zur Herſtellung einer franko⸗xuſſiſch⸗ater⸗ 
reichiſch⸗ungariſchen Triple Allianz von keinem Nen⸗ 
ſchen ernſt genommen wird. Man diskutirt eine 
ſolche Idee nicht, man verlacht ſie nur. Trotz alle⸗ 
dem kann es immerhin geſchehen, daß Graf Zeuft 
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Von den 6 Artikeln der 
7 komme h 


eln der gege I 
frtilel 4, deſſen mate⸗ 
erigen Verhandlung eine 
och nicht erfahren habe, 


riell n der bis 
entſprechende Würdigung n 
hefinitiver Natur. Wenn der Herr Vorredner ſeine 
Aeußerung ſo ausgelegt habe, als habe die Regie 
rung nicht die Abſicht, eine Reviſion der kirchen⸗ 
politiſchen Geſetzgebung eintreten zu laſſen, fo ent- 
ſpreche das nicht den abgegebenen Erklärungen. Die 
von Herrn Dr. Windthorſt gewünſchte Eiklärung, 
ob die Staatsregierung an „den unverrückbaren 
Grundlinien“ der Maigeſetze feſthalte oder nicht, 
abzugeben, halte er nicht für angezeigt. Sonſt 
müſſe man ſich erſt über das, was unter Grund⸗ 
linien zu verſtehen ſei, verſtändigen. Er verweiſe 
dem gegenüber auf die Artikel 4 und 5 der Vor⸗ 
lage, welche eine der wichtigſten Materien der Mai- 
geſetzgebung beträfen, deren Berührung bisher ver⸗ 
mieden worden ſei. 
— Vor einigen Tagen berichteten wir, daß 
im elſaß⸗lothringiſchen Landesausſchuß beantragt 
worden iſt, den weiteren Gebrauch der franzöſiſchen 
Sprache in demſelben unter Abänderung des im 
C vorigen Jahre über dieſen Gegenſtand ergangenen 
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lung einer anſcheinend willkürlichen Uebereinkunft ge⸗ 
währt zum Beiſpiel die folgende Erklärung, weche 
Spencer für die einfache Form des Grüßens — 
das familiäre Kopfnicken, wie es bei uns uter 
vertrauten Bekannten vielfach Sitte iſt, giebt. Be- 
gegnen wir einem Freunde auf der Straße, jo be- 
grüßen wir ihn mit leichtem Kopfnicken. 


Feuilleton. 


Der Urſprung geſellſchaftlicher 
Bräuche. 


Warn? 
Unſer Leben wird zu einem nicht unbeträcht⸗ 


Weil das Herkommen es ſo mit ſich bringt. Waum 


lichen Theile von gewiſſen Sitten, gewiſſen An- 
ſtandsprinzipien geregelt und in Schranken gehal⸗ 
ten, die auf den erſten Blick blos willkürlicher Ueber⸗ 
ein kunft entſprungen, mit Bewußtſein und Ueber- 
legung als Merkmale der Hochachtung und Zunei- 
gung gewählt erſcheinen, wie zum Beiſpiel das 
Händeſchütteln, das Lüften des Hutes und ſo ſort. 
Wir möchten den Leſer mit einem intereſſanten Ver⸗ 


ſuche bekannt machen, dieſe herkömmlichen Form- 


beobachtungen, dieſe ſcheinbar jo ſeltſamen, unver⸗ 


ſtändlichen zeremoniellen JVorſchriften des ſtaatlichen, 
religiöſen und geſellſchaftlichen Lebens auf ihren 


Urſprung zurückzuführen, und ihm den Beweis zu 
liefern, daß jene Sitten und Vorſchriften in ſpon⸗ 
tanen Bewegungs - Dffenbarungen ihren Ausgang 
genommen und ſich aus ihnen in mehr oder weni⸗ 
ger langem oder langſamem Entwicklungsprozeß all⸗ 
mälig als natürliche Produkte des geſelligen Lebens 
herausgebildet haben. 


im „Fr. Journ.“, illuſtriren und beweiſen die zahl⸗ 


reichen intereſſanten Belege, welche die Schilderun⸗ 


* gen von Reiſenden für die in allen Welttheilen be⸗ 


geſchlechtes uns darbieten. 


verbinden, einzunehmen, günſtig zu ſtimmen. 


den Tag legen. 


Die mannigfaltigen Phaſen, 
welche viele dieſer zeremoniellen Artigkeiten des mo⸗ 
dernen Lebens durchſchritten, ſchreibt G. W. 


ſtehenden Bräuche und Gewohnheiten des Menſchen⸗ 


aber hat der Brauch gerade dieſe beſondere Frm 
des Grußes geſchaffen? Veifolgen wir dieſe be⸗ 
wohnheit von ihrem Urfprung her. 
Ein Hund, der geſchlagen zu werden fürdet, 
ſchmiegt und krümmt ſich zu den Füßen ſeines Hern. 
Bei kleinen Thieren, welche die Annäherung eles 
größeren beunruhigt, findet man bisweilen, daß ie- 
ſelben ſich auf den Rücken niederwerfen und mit 
emporgeſtreckten Beinen hin- und berrollen. One 
Zweifel ſollen dieſe beiden Thätigkeiten gage be 
Unterwerfung — freiwillige Aeußerungen des Wn⸗ 
ſches ſein, den Stärkeren und Mächtigeren Di 
I 
dies ihre währe Deutung iſt, ſtellt die Thatſche 
außer Frage, daß manche unziviliſirten Völkerſtäſme 
ein entſprechendes, übereinſtimmendes uni 


So fand Livingſtone in eſem 


afrikaniſchen Stamme, welchen er beſuchte, die Gite 


Schenkel ſchlugen. 
ſich der ſpontane Ausdruck eines doppelten Vet 
gens ſeine Unterwürfigkeit unter den 


eines Mächtigeren und ſeine Freude über die be⸗ 


genwart deſſelben zu bezeigen. 


5 


Wenn er in der Politik eine Rolle ſpielte, denun⸗ 
zirte man ihn als gefährlich, wenn er in der Ge- 
ſellſchaft, im Salon ſich bemerkbar machte, ſagte 
man ihm nach, er ſei nicht ernſt. Die öſterreichiſch⸗ 
ungariſche Monarchie hat ihr Königgrätz lange ſchon 
verſchmerzt, den Grafen Beuſt verfolgt das Schick⸗ 
ſal jenes Tages bis an ſein Ende.“ 

Wenn jetzt Graf Beuſt fällt, ſo iſt weder die 
franko - öſterreichiſch -ruſſiſche Allianz daran ſchuld, 
noch die politiſche Vielgeſchäftigkeit des ſächſiſchen 
Grafen. Graf Beuſt ſtürzt wegen feiner Partei⸗ 
nahme in der empfindlichſten Angelegenheit des heu⸗ 
tigen Oeſterreichs, wegen eines Schrittes, der die 
Empfindlichkeit der Länderbank⸗ und der Bontoux⸗ 
Intereſſenten in Oeſterreich hervorgerufen hatte. Er 
hat die verkrachte Banque de yon und de la 
Loire gegen die Länderbank ausſpielen wollen; das 
wird ihm nie verziehen werden. Wir finden den 
Humor des Schickſals darin, daß der Graf, der 
trotz ernſter politiſcher Erwägungen auf einem Po- 
ſten erhalten wurde, wo er den Intereſſen des von 
ihm vertretenen Reiches höchſtens nicht ſchadete, nun 
über eine Finanz- und Zeitungsangelegenheit zu Falle 
kömmt, die vergleichsweiſe ganz unbedeutend iſt. 
Das Preſtige Oeſterreichs in Paris wird ſich durch 
das Wiedererſcheinen des Grafen Beuſt daſelbſt nicht 
heben und ſeit dem Falle Gambetta's iſt die Poſi⸗ 
tion des öſterreichiſchen Botſchafters eine noch zwei⸗ 
felhaftere geworden als ſeither. 

— Die italieniſche Regierung iſt durch die 
Thalſache, daß ein italieniſches Schiff mit Waffen 
für die Inſurgenten der Herzegowina, abgefaßt 
wurde, ſehr unangenehm berührt; dem Vernehmen 
nach hat die italieniſche Diplomatie Auftrag erhal— 
ten, zu erläutern, wie es der italieniſchen Seepoli⸗ 


ei trotz aller Aufmerkſamkeit nicht möglich iſt, bei 


der großen Küſtenausdehnung Italiens ſolchen Waf⸗ 
fenſchmuggel abſolut zu verhindern. 

— Ueber die Perſönlichkeit des Generals Sko⸗ 
belew ſchreibt die „Augsb. Allg. Ztg.“: 

General Skobelew, ein Mann von 38 Jah- 
ren, iſt eine Soldatennatur durch und durch, von 
großer perſönlicher Tapferkeit, betrachtet er den Krieg 
als ſein Element. Er hat feine unzweifelhaft vor⸗ 
handene kriegeriſche Begabung überdies durch gründ⸗ 
liches Lernen ausgebildet; heute iſt er General der 
Kavallerie, Kommandeur des Georgsordens mit dem 
Stern und — ein berühmter Mann. So groß 
aber ſeine militäriſchen Vorzüge ſind, ſo wenig wer⸗ 
den in den Kreiſen, die ihm am nächſten ſtehen, 
ſeine Charaktereigenſchaften geſchätzt. Der überaus 
wohlwollende Großfürſt Michael Nilolajewitſch nahm 
ihn nach Abſolvirung ſeiner Studien an der Ge— 


OR 


kern findet ſich dieſe vollſtändige Aeußerung der 
Demuth in einer etwas abgelürzten Form und in 
den mannigfaltigſten Modifikationen; eine ganz ge⸗ 
wöhnliche und weit verbreitete Sitte war und iſt 
das Niederfallen aufs Antlitz, wovon eine weilere 
leichte Abänderung jener Form der knieenden Hal⸗ 
tung zeigt, bei welcher das Haupt auf dem Boden 
ruht. In Rußland herrſchte in vergangenen Zei- 
ten bei der Krönung des Kaiſers für den huldigen⸗ 
den Adel der Brauch, das Haupt niederzubeugen 
und an den Füßen des Herrſchers unmittelbar auf 
den Boden zu ſchlagen. In Dahomey kriechen die 
Leute lang ausgeſtreckt oder rutſchen auf ihren Knien 
vorwärts. 8 

Einen neuen Schritt in der ſtufenweiſen Ent⸗ 
wicklung bietet die blos knieende Haltung bei auf⸗ 
gerichtetem Oberkörper, und etwas weniger demüthig 
und verächtlich iſt die weitere Modiſikation des 
Knies auf einem Bein; der nächſte Schritt führt 
dann zum bloßen Beugen des Knies. Die Japa⸗ 
neſen begrüßen einen Höherſtehenden, indem ſie hul⸗ 
digend niederknien; auf der Straße begnügen ſie 
ſich indeſſen mit der bloßen Anſtalt, der bloßen Be⸗ 
wegung, als wollten fie ſich niederwerfen, und dieſe 
Bewegung lebt als Höflichkeitsbezeigung auch noch 
unter uns fort. 5 

Fortſchreitend wird demnächſt die Kniebeugung 
fortgelaſſen, und ſo iſt Alles, was bleibt, die Ver⸗ 


neigung des Körpers, welche die früheren vollſtän⸗ 


digeren Grüße nur begleitete. So ſind wir zu der 
Verbeugung als einem Ausdruck der Hochachtung 
gelangt, und durch unmerkbare Umformungen ver⸗ 
wandelt ſich dieſer Brauch aus dem demüthigen 
Salaam des Hindus in das familiäre Kopfnicken 


war aber genöthigt, ihn alsbald aus ſeiner Umge⸗ 
bung zu entfernen. So ſehr er der nationale und 
populäre Held des zuſſiſchen Volkes, jo wenig er⸗ 
freut er ſich der Sympathien der guten Geſellſchaft. 
Von der Natur in jeder Beziehung reich begabt, 
mit einem beſtechenden Aeußern, gewinnenden Be⸗ 
nehmen und mit den beſten geſellſchaftlichen For⸗ 
men, gebildet und reich an poſitivem Wiſſen, macht 
der glanzvolle junge General einen gewinnenden 
Eindruck. Und dennoch giebt es kaum eine ſchlechte 
Eigenſchaft, die man ſeinem Charakter in St. Pe⸗ 
tersburg nicht nachſagt und zwar nicht blos ſelteng 
ſeiner Feinde und Neider, deren er ja natürlich 
viele hat, ſondern von den beſten Kreiſen der ruſ⸗ 
ſiſchen Geſellſchaft. Er gilt für intriguant, herzlos, 
cyniſch und jedes edleren Gefühls bar, für ganz 
prinzipien⸗ und nückſichtslos; über feine Härte und 
Grauſamkeit während feiner Thätigkeit in Zentral- 
alien erzählt man haarſträubende Dinge. Was 
hieran auch Uebertriebenes ſein mag, das Urtheil 
ft ein zu einſtimmig abfälliges, als daß man an 
deſſen Wahrbeit zweifeln lönnte. Und doch iſt die⸗ 
ſer Mann der nationale Held und unbedingt die 
populärſte Geſtalt im ruſſiſchen Reiche, der Abgott 
der Maſſen, denen er zu ſchmeicheln verſteht, ein 
Mann, der, von Ehrgeiz verzehrt, ſelbſt den Fana⸗ 
tismus als kaltes Rechenproblem behandelt und of⸗ 
fenbar berufen ſein kann, noch eine hervorragende 
Rolle in der Geſchichte Rußlands zu ſpielen. Cha. 
rakteriſtiſch iſt es, daß Skobelew eben wegen ſeiner 

Anrüchigleit ohne Kommando à la suite in den 
Balkan⸗Feldzug ging; nach wenigen Monaten aber 
hatte ſich ſeine Tüchtigkeit zur Geltung gebracht 


und als einer der berühmteſten Generale kehrte er | 


heim. Kaiſer Alexander III., der einen im Kriegs⸗ 
leben mehr als anküchigen Mann in keiner Weiſe 
liebt, wird dieſen General ſo fern als möglich von 
ſich halten, und doch wünde er vielleicht gezwungen 
ſein, im Falle ernſter Komplikationen an Skobeleoy 
zu appelliren. Wenn er lebt, iſt wohl er der 
Führer, mit dem im Ernſtfalle am meiſten zu rech⸗ 
nen wäre.“ 1 

Hieran anknüpfend bemerkt die „Nat.⸗Ztg.“ 
Folgendes: i 

Daß im General Skobelew ein großes Stück 
Charlatanismus ſteckt, hat ſein Verhalten im letzten 
Turkmenen⸗Feldzug bewieſen; er hat die Hinderniſſe, 
die zu beſiegen waren, ſchon im Voraus ſo unge⸗ 
heuerlich ausgemalt und übertrieben, daß die glück⸗ 
liche Beendigung des Feldzuges um jo maßloſer 
geprieſen wurde, auch das iſt eine gefährliche Gabe, 
die er mit manchem bedeutenden Soldaten und 
Volksführer gemein hat. Hier in Berlin ſoll ſich 
der General in ſeiner Kritik der deutſchen Heere 
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Die Uebergänge ſind in dieſem Prozeß ſo all⸗ 
mälig und die Zwiſchenphaſen in ſolcher Fülle durch 
Beiſpiele belegt, daß unmöglich angezweifelt werden 
kann, dies ſei die wahre Herleitung jenes unbedeu⸗ 
tenden Aktes moderner Etiquette. 

Ein ähnlicher Unſprung findet ſich für das 
Abnehmen des Hutes als achtungsvollen Gruß. In 
unkultivirten Staaten überliefert der Unterlegene ſich, 
ſeine Waffen und Alles, was an ſeiner Kleidung 
Werth beſitzt, dem Sieger, daher gelangt das Ent- 
kleiden, Entblößen zu der Bedeutung einer Unter⸗ 
würfigkeits⸗Bezeigung. Cook berichtet zum Beiſpiel 
von den Tahitianern, daß ſie einen großen Theil 
ihrer Kleider abriſſen und ihm und ſeinen Beglei⸗ 
tein überreichten. Bei einem andern Stamme wird 
die Zeremonie dahin abgeändert, daß nur der Gür⸗ 
tel dargeboten wird; in Abyſſinien löſen Niedrig- 
geſtellte vor ihren Oberen den Gürtel. 

Eine weitere Abkürzung findet ſich bei den 
Eingebornen der Goldlüſte, welche Europäer durch 
leichtes Wegziehen ihrer Kleidung von der linken 
Schulter grüßen; doch wird auch dort beſondere 
Hochachtung durch völliges Entblößen der Schulter 
an den Tag gelegt. Bei anderen Nationen ändert 
ſich dies, daß ſtatt des Gürtels die Kopfbedeckung ab- 
genommen wird, und es ſcheint das Ziehen des Hutes, 
wie es ſich bei euxopäiſchen Völkern findet und bei 
uns oft auf ein bloßes Berühren des Hutes ke⸗ 
ſchränkt bleibt, ein Ueberbleibſel jener Sitte des völ⸗ 
ligen Enkkleidens aufzuweiſen, durch welche in frit- 
heren Zeiten der Gefangene die Verzichkleiſtung auf 
all fein Beſitzthum ausdrückte. 


(Schluß folgt.) f 
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fehr wenig Zwang angethan haben, und wenn er 


ziehen und in großen und kleinen Städten Agita⸗ 


führung der Eheſcheidung u. |. w. Je mehr Frey⸗ 


Paris, 13. Februar. In parlamentariſchen 
Kreiſen wird vielfach die heutige Note des „Jour⸗ 
nal des Debats“ als Symptom von Meinungs⸗ 
Differenzen zwiſchen Freyeinet und Say beſprochen. 
Die ofſiziöſe „Agence Havas“ hatte nämlich be⸗ 
hauptet, daß die bekannten Bedingungen Say's bei 
Uebernahme des Finanzportefeuilles zu abſolut aufge⸗ 
faßt ſeien und daß eine neue Anleihe für die aus⸗ 
zuführenden großen Freyeinet'ſchen Bauten keines⸗ 
wegs ausgeſchloſſen ſei. Das „Journal des De⸗ 
bats“ antwortet ſehr beſtimmt, daß die „Agence 
Havas“ ſich irre betreffs Say's Bedingungen, die 
durchaus abſolute ſeien, und daß Say keine neuen 
Anleihen für jene Zwecke weder 1882 noch 1883 
im Budget zulaſſen werde. Für jene Bauten deu⸗ 
tet das Say'ſche Organ auf die Ueberweiſung an 
die Privat ⸗Induſtrie reſp. auf deren Durchfüh⸗ 
rung vermittels der ordentlichen Hülfsmittel des 
Budgets hin. 

Man ſpricht von einem Briefe Gambetta's an 
ein Mitglied der Union Republicaine, worin Gam⸗ 
betta die jetzige Oppoſitions⸗Kampagne dieſer Gruppe 
wie deren Preſſe gegen Freyeinet mißbilligt und an⸗ 
räth, vielmehr dem Miniſterium eine bedingte Un⸗ 
terſtützung zu leihen, um es auf den Weg weiterer 
fortſchrittlicher Reformen zu drängen. Gambetta 
kündigt zugleich an, daß er nach ſeiner Rückkehr 
die Direltion der Union Républicaine in dieſem 
Sinne übernehmen werde. Die Aeußerſte Linke hat 
die Interpellation wegen der Ausweiſung Lavroff's 
vorläufig vertagt, bis der verſprochene Geſetzent⸗ 
wurf der Regierung über Modifizirung der jetzigen 
Ausweiſungs⸗Beſtimmungen Fremder vorliege. 


veröffentlichten Berichte hervor, demzufolge in den in welcher durch Zeichnungen nachgewieſen wur 
letzten dret Monaten des abgelaufenen Jahres De e in dem Kaſten ein Menſch ſtecken müſſe, de: 
gen Nichtzahlung des Pachtzinſes 1724 Ausweiſun⸗ den Automaten dirigire. Vollſtändig enthüllt wurde 1 
gen ſtattfanden. Außerdem erfolgten wegen man- das Geheimniß aber erſt im Jahre 1838, wo in 
gelnden Beſitztitels noch 296 Ausweiſungen. einem Fachblatt die Namen der Schachspieler ge⸗ 
Nebenbei macht der Fenianismus ſich auch nannt wurden, die mit Mälzl im Bunde gewesen 
außerhalb der grünen Inſel fortgeſetzt in recht un⸗ waren und in dem Automaten geſteckt hatten. 
angenehmer Weiſe bemerkbar. So ſtellt ſich nun — (Line türkiſche Liebesgeſchichte.) Mag 
auch die kürzlich erfolgte Feuersbrunſt in der Staats⸗ſchreibt der „P. C.“ aus Konftantinopel; An dg 
werft zu Devonport als Folge einer Brandſtiftung Tod der Prinzeſſin Naile, der Schweſter des Sul. 
heraus, welcher die iriſchen Fenier nicht fremd find. tans, knüpft ſich eine Erzählung, welche diefenigen, 
Im Laufe einer von Admiral Sir Houſton Ste- die die ſtrenge Virſchloſſenheit, in welcher türkiſche 
wart, den Höchſtkommandirenden in Devonport, ein- | Damen und namentlich Damen des kaiserlichen Ha⸗ 
geleiteten Unterſuchung ergab ſich, daß während der tems leben müſſen, kennen, für unwahrſcheinlich hal⸗ 
feniſchen Panik vor 12 Jahren jeder aus den ten werden, die aber dennoch vollſtändig wahr ' 
Zuchthäuſern ankommende Ballen mit gezupftem Naile Sultana liebte einen jungen Türken, Namens © 
Werg geöffnet wurde und in einem Ballen zwei] Sadyk Bey, ohne daß zwiſchen Beiden je eine Un⸗ 
Streichhölzchen ſich vorfanden. Dieſe Vorſichtsmaß⸗ terredung hätte ſtattfinden können. Nichts iſt leich⸗ 
regel ward nach einiger Zeit ausgeſetzt, da es für ter für eine türkiſche Dame, als einen Mann zu 
unwahrſcheinlich erachtet wurde, daß eine Entzün⸗ ſehen. Die Damen genießen große Freiheit in 
dung unter ſolchen Verhültniſſen entſtehen könnte.] Ausfahren, ſie begeben ſich nach den ſüßen Ge⸗ 
Vorgeſtern aber fand ein Beamter in einer aus wäſſern, wo fie am Ufer des Baches ſpazieren ge⸗ 
Dublin angelommenen Quantität Werg 2 Streich- Ihen und dann nach Stambul zurückfahren. Sadyl 
hölzchen. Die Unterſuchung dauert fort. Bep konnte daher dort gleichfalls ſpazieren gehen, 
f ae und die Prinzeſſin konnte ſehr leicht ſeine ſchmach 
tenden Blicke wahrnehmen und ſich um ſeinen Na⸗ 
men erkundigen. Vor ſechs bis ſteben Monaten 
wurde Naile Sultana mit Mehemed Bey, einem 
ſehr ſchönen cirkaſſiſchen Offizier, verheirathet. Als 
Sadyk Bey dieſe Heirath vernahm, töbtete er ſich. 
Der Selbfimord eines Türken iſt fo ſelten, daß man 
ſich hier höchlich darüber wunderte, ohne daß aber De 
irgend Jemand die wahre Urſache ahnte. Es heißt 
nun, daß es Sadyk Bey geglückt ſei, vor ſeinem 
Tode einen Brief an Naile Sultana gelangen zu 
laſſen. Anderen zufolge ſoll ſogar eine rührende 
Korreſpondenz zwiſchen Beiden beſtanden haben. 
Der Sultan hatte keine Ahnung von dieſer Lieb 
er hätte ſonſt gewiß nicht Mehemed Bey für ſeine 
Schweſter gewählt, weil er dieſelbe außerordentlt 195 


auch dem letzten franzöſiſchen Feldzug durch die 
„verweichlichten Garderegimenter“ eine halbe Aner⸗ 
kennung zollte, ſo ſchien ihm die Wegnahme der 
Lehmmauern von Geoltepe ſehr viel großartiger und 
bedeutungsvoller als Sedan und Paris. Wenn 
nach dem Ausſpruch eines berühmten Staatsman⸗ 
nes die Eitelkeit den Werth des Menſchen in dem 
Maße beeinflußt, wie die Hypothek den des Grund⸗ 
ſtücks, ſo muß ſich Herr Skobelew eine große Ab⸗ 
ſchreibung gefallen laſſen. Drr General wird na⸗ 
türlich auch in Paris Säbelraßler finden, mit denen 
er ſich verſtändigen können wird. Man kann ge⸗ 
ſpannt ſein, welche politiſche Stellung er von dort 
aus affichiren wird. 


Ausland. 


Paris, 11. Februar. Mit jedem Tage zeich⸗ 
net ſich der Feldzugsplan deutlicher ab, den die 
Anhänger Gambetta's zu verfolgen gedenken. Land 
und Kammer ſollen in Gegenſatz gebracht und die 
Kammer unter dem Druck des Landes zur Auf⸗ 
löſung gebracht werden. Man kündigt jetzt an, 
daß Gambetta und ſeine Freunde das Land durch⸗ 


tionsreden halten wollen, ähnlich wie es vor etwa 
einem Jabre geſchah. Wenn dieſer Plan ſofort 
zur Ausführung gelangte, ſo würde er wahrſchein⸗ 
lich vollſtändig mißglücken und nur einen noch wei⸗ 
teren Verluſt an Preſtige für Gambetta zur Folge 
haben. Die Verhältniſſe ſind heute Gambetta nicht 
günſtig, denn faſt alle Unzufriedenheit, die gegen⸗ 
würtig in Frankreich herrſcht, konzentrirt ſich auf ihn 
und ſein Miniſterium, während man noch nichts Konſtantinopel, 7. Februar. Die Pforten⸗ 
gefunden hat, was man dem Miniſterum Freyeinet kreiſe ſind noch immer voller Beſorgniß wegen 
Anſtlich zam Vorwurf machen könnte. Es würde Frankreichs Aſpirationen in Nordafrika. Man fürch⸗ 
der Rolle der Gambeltiſten wenig entſprechen, wenn | tet weniger für Egypten, wo England als Rivale 
‚fe jetzt mit Entſchuldigungen und Rechtfertigungs⸗ auftritt, als Tripolis. lleberdies werden auch die 
derſuchen vors Land treten ſollten. Sie können franzöſiſchen Bemühungen um Griechenland mit 
nur dann einen Erfolg erzielen, wenn ein Vor⸗ Mißtrauen verfolgt. Was die egyptiſche Frage be⸗ 
wand gefunden iſt, gegen das Miniſterium Frey⸗ trifft, jo ſpiegelt ein Artikel des offizlöſen „Walgt“ 
anet angtiffsweſſe vorzugehen. Bis dahin werden die Auffaſſung wieder, welche diesbezüglich im Jil. 
5 warten und ſich damit begnügen, das Feld vor⸗ dis Kiosk augenblicklich vorherrſcht. Das Blatt 
zubereiten. Zu dieſen vorbereitenden Arbeiten ge⸗ſchreibt: | 
hört Die Ueberſchwemmung mit allerlei Geſetzentwür⸗“ „Die egyptiſche Frage hört nicht auf, die po⸗ 
fen. Daß die Gamhetliſten ernſtlich auf die Durch⸗ litiſche Welt zu beſchäftigen. Wir gehören nicht 
beralhung oder Annahme dieſer Geſetze in der lau⸗ zu denen, die deren Wichtigkeit zu übertreiben ver⸗ 
fenden Seſſton rechnen, iſt nicht im Entſernteſten ſucht haben. Dennoch müſſen wir hier ein Ge- 
anzunehmen, denn die Vorſchläge, die fie bringen, ſtändniß machen: daß, wenn die fremden Intriguen 
müßten die parlamenkariſchen Körperſchaften durch dies Land weiter beunruhigen, die Lage ſehr ernſt 
Jahre beſchäftigen und ihnen alle anderen Arbeiten werden und beklagenswerthe Reſultate haben werde. 


Proven zielles 

Stettin, 15. Februar. Das dem Vermiether 

oder Verpächter im Geltungsbereich des Preußiſchen 
Allgemeinen Landrechts geſetzlich zuſtehende Pfand⸗ 
recht an den vom Miether oder Pächter in das ge⸗ 
miethete Haus oder gepachtete Grundſtück einge⸗ 
brachten Sachen und Effekten kann, nach einem Er⸗ 
kenntniß des Reichsgerichts, II. Hülfsſenats, vom 
23. Januar d. J., von dem Vermiether oder Ver⸗ 
pächter nicht nur wegen des Mieth⸗ und Pacht⸗ 
zinſes, ſondern überhaupt wegen aller ihm aus dem 
Mieth oder Pachtverhältniſſe an den Miether oder 
Pächter zuſtehenden Forderungen und Anſprüche gel- 
tend gemacht werden. Auch iſt ein Verkauf dieſer 
in das Grundſtück eingebrachten Sachen Seitens fe, ee 5 
des Miethers 455 Pächter, a daß zugleich die 15 0 15 jeit ihrem pie 557 yau ligen A 
Entfernung der Sachen vom Grundſtücke damit ver⸗ 10 en one leidet. Vielleicht wuß 
bunden war, für das Pfandrecht des Vermiethers, ſehr 4 7 1 ſelbſt nicht, daß Sadgk Bey fie jo) 
ſelbſt wenn er von dieſem Verkauf gewußt und wiß 1 ar 2 0 Ir 2 herb ire Senke ii 947 
demſelben nicht widerſprochen hat, ohne alle Be- 9290 daß Naile, we che eine ſehr zarte, ſchwach 
W, ! onſtitution beſaß, plötzlich vou einer Abzehru 
2 ergriffen wurde, welche ſie zum Leidweſen Aller 

ein frühes Grab bettete. 05 
— Ueber dle Dynamit⸗Exploſton in Lange 
liegen folgende Mittheilungen vor: Das verhüng⸗ 
nißvolle Dynamit ſollte auf einem Schlitten vom, 


Kunſt und Literatur. 


Theater für haun Stadttheater: 
„Der Mann im M lde.“ Poſſe 3 Akten. wi 


unmöglich machen. Es iſt den Gambettiſten aber Auf die Note hin, welche die Hohe Pforte jü 75 5 RS Wagen er Werne gel rac den, 8 
g N 6 jüngft nn i yon ern Wurmpütte gelacht werden ſo⸗ 
auch dia weniger an den Geſezen felsft gelegen, an die großen Mächte gerichtet Hat, hat das dies. Vermiſchtes. dard in Verwendung zur dennen, em. 


als vielmehr an der Reklame, dle ſie damit machen. 
Sie wollen nur zeigen, daß ſie mehr und womög⸗ 
lich beſſere Geſetze als Freyeinet einbringen, um die⸗ 
im dann vorwerfen zu können, daß er nichts leiſte. 
Außerdem gelingt es ihnen bei dieſer Methode, je- 
dem Entwurfe Frtyclnets einen Konkurrenzentwurf 
des großen Ministeriums entgegenzuſtellen, in wel. 
chem oft dem Geſchmack und den Leidenſchaften der 
Menge größere Zugeſtändnſſſe gemacht werden, als 
11 0 im Amte befindlichen Miniſterium möglich 
wäre. 

Unter diefen Umſtänden muß es zum offenen 
Kriege kommen, und die Gambettiſten werden dabei 
den Vortheil haben, daß fie als Angreifer den Zeit- 
punkt wühlen können. Frtyeinet wird ſich aller⸗ 
dings andererſeits, wenn er klug und umſichtig ope⸗ 
irt, eine mit jedem Tage ſtürkere Vertheldigungs⸗ 
ſtellung ſchaffen können. Es liegt eine Anzahl 
Fragen vor, deren baldige Löſung im Volle wirk⸗ 
lich gewünſcht wird. Es find dies die Herabſetzung 
der Militärdienſtzeit, die Reform der Aktien⸗Geſetz⸗ 
gebung, dle Abſchließung vortheilhafter Handelsver⸗ 
träge, die Beſeitigung drückender Steuern, die Ein- 


ſeitige Kabinet eine Ruhepauſe des Abwartens ein⸗ 
treten laſſen, in der wohl überlegten Abſicht, Eng⸗ 
land wie Frankreich Muße zu gönnen, um die ge 
thanen Schritte nochmals zu überlegen und ſie zu 
korrigiren. Zum Theil iſt dieſer von der Hohen 
Pforte angeſtrebte Zweck auch erreicht worden. Denn 
die beiden Regierungen haben es ſich bereitwillig. 
angelegen ſein laſſen, beruhigende Verſicherungen den 
anderen Kabineten zugehen zu laſſen, die indeß den⸗ 
noch nicht für ausreichend befunden worden ſind. 

Deutſchland namentlich betrachtet mit Unbe⸗ 
friedigung den gegenwärtigen Zuſtand Egyptens. 

Gerade Deutſchland war es, welches dem egyp⸗ 
tiſchen Gouvernement in den letzten Tagen des Khe- 
dive Ismael Paſcha die größten Beſchwerden vor⸗ 
hielt. Aber nach dem Sturze deſſelben mußte das 
Berliner Kabinet anerkennen, daß die fremde Ein⸗ 
miſchung in die inneren Angelegenheiten des Nil⸗ 
Landes die Grenzen überſchritten hat und in einem 
Maße accentuirt worden if, für das es keinen An⸗ 
laß giebt. 

Zu den Zeiten des Khedide Jemael befand 
ſich Deutſchland auf der Seite Frankreichs, Eng⸗ 
lands, Italiens und Oeſterreichs. Indeß hat es 
ſich ſeitdem einer jeden Einmiſchung enthalten und 
ſeinerſeits Frankreich wie England angehalten, die 
ihrige einzuſchränken. 

Wie dem nun indeß auch ſein und werden 
möge, die hohe Pforte wird nicht zaudern, zur 
Sicherſtellung ihrer ſouveränen Rechte auf Egypten 
zu handeln, ſobald die bezügliche Nothwendigkeit ein⸗ 
treten ſollte.“ 

Der Artikel des türkiſchen Blattes wird hier 
dahin gedeutet, daß die Pforte entſchloſſen iſt, die 
Souveränität des Sultans über Egypten auf alle 
Fälle zu behaupten. Sehr bemerkt wid, daß nach⸗ 
dem ſeit mehreren Monaten die Truppenſendungen 
nach Tripolis fuspendirt waren, dieſelben neuerdings 
wieder aufgenommen worden ſind. 

Konſtantinopel, 12. Februar. Die Pforte 
hat den Mächten in einer Note angezeigt, ſie habe 
den Khedive dahin inſtruirt, die internationalen Ver⸗ 
träge zu beobachten und die Ruhe und Ordnung 
im Lande aufrecht zu erhalten. 

London, 11. Februar. Irland iſt noch im⸗ 
mer der gefährliche Dorn, der die Regierung drückt, 
denn trotz Aufbietung aller Mittel zur Pazifikation 
des Landes dauern die Gewaltthaten, wenn auch 
in etwas gemilderter Form, immer noch fort. Noch 
immer werden die Gerichtsvollzieher mißhandelt, wo 


— Das Schickſal King ⸗Fu's erinnert lebhaft 
an die Geſchichte eines anderen Automaten, der 
ſeinerzeit weltberühmt war und fein Geheimniß fa ! 0 de 
be der lang zu bewahren wußte, es sich e bee 
ndlih ganz in derſelben Weiſe wie „„ er Dat iſtrophe 
king⸗Fu's löſte. Kempelens Schach!“ mat om, und bon ber . 
lich, der die bewährteſten Schachmeſſter feine: Zenn done denne zog, war ze riſſen; einer 
chlug und ſich auch vor Kaiſern und Königen das Fuhrſderk begleitenden Menner lag it 
produzirte. Dieſer Automat war ein Werk des |abgerijjenem Guß baneben und gab by ſeinen Gel 
ungariſchen Hof Kammerralhs Wolfgang Ritter von] auf. Die übrigen drei waren faſt wie verſ nen 
Kempelen, der denſelben zuerſt im Jahre 1769 am] den. Kein größerer Körpertheil von ihnen war 
Wiener Hof produzirte. Da Kempelen als ausge- mehr zu finden. Ein Hut, Kleiderfetzen und Kö 
zeichneter Phyſiker und Mechaniker bekannt war, 


perſtücke wurden auf der entgegengeſetzten Thalſei 
glaubte man wirklich, daß die erſtaunlichen Leiſtun⸗[gefunden. Die Zahl der eingedrückten Fenſterſchei⸗ 
gen ſeines Automaten durch einen ſinnreichen Me⸗ 8 


ben iſt eine derartige, daß man leichter die wenigen 
chanismus bewirkt werden. Kempelens Automat ganz gebliebenen zählt. Bei einzelnen leichtgebauten 
hatte gleich King⸗Fu die Geſtalt eines Türken, der | Baracken fielen Riegelwände ein. Der Schlitte f 
an einem Kaſten ſaß, auf dem ein Schachbrett be- | auf dem ſich das Dynamit, etwa 80 — 100 Pfd., i 
fetigt und deſſen Inneres ſcheinbar ganz mit einem | befand, war nach der Kataſtrophe verſchwunden.⸗ 
konplizuten Räderwerk angefüllt war, das man Die Bäume der Umgebung ſehen aus, als ob fie 
durch die geöffneten Thüren des Kaſtens ganz zu „geſchneitelt“ worden wären. ö 
ülerblicken vermeinte. Ebenſo war es mit dem 
Jinern der Figur beſtellt. Der Mechanismus wurde 
aufgezogen und der Türke machte dann mit abge⸗ 
mſſenen Bewegungen und unter dem Geſchnurre 
dB Räderwerks auf dem Schachbrette einen Zug 
nich dem anderen, indem er mit der linken Hand 
di Figuren faßte und verſetzte. Kempelen ſcheint 
wer bei dem großen Aufſehen, das ſein Automat 
achte, die Enthüllung des Geheimniſſes geſcheut 
zi haben, und er ſetzte daher den Automaten wie⸗ 
dr außer Funktion und zerlegte die Figur und das 
äderwerk, um von dem Andrange des Publikums 
bfreit zu ſein. Als jedoch im Dezember 1781 
Großfürſt Paul zum Beſuche nach Wien kam, for⸗ 
dete Kaiſer Joſeph Kempelen auf, den Automaten 
nieder zuſammenzuſetzen und zur Unterhaltung des 
ulſſiſchen Gaſtes zu probuziren, was denn auch mit 
gänzendem Erfolge geſchah. Hierdurch ermuthigt, 
iternahm nun Kempelen eine Kunſtreiſe nach Pa⸗ 
is, London und Berlin, wo der ſchachſpielende Türke 
iberall angeſtaunt wurde. Friedrich der Große, 
kanntlich ein trefflicher Schachſpieler, wurde durch 
njelben geſchlagen und bot, da feine Neugierde 
erdurch aufs Höchſte geſpannt war, eine große 
umme für die Enthüllung des Geheimniſſes; die⸗ 
be wurde ihm gewährt und der König erkannte 
n die Täuſchung, war aber zu klug, als daß er 
Myſtifikation oder gar perſönlichen Aerger über 
ſelbe verrathen hätte. Nach Kempelens Tode, 


Transport erfolgte vie 
derſelben befindet ſich 
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Telegraphiſche Depeſchen. 

Poſen, 14. Februar. Vor dem Landgericht 
begann heute der Sozialiſtenprozeß gegen Mendel. 
john und Genoſſen. Der Zuſchauerraum iſt dicht 
beſetzt, zumeiſt von polniſchen Ariſtokraten und Geiſt⸗ Ps 
lichen. Vorſitzender iſt der Landgerichtsdirektor 
Schellbach, Staatsanwalt Heinemann, als Verthel⸗ Mai 
diger fungiren vier der bedeutendſten Rechtsanwälte.. 
Die Angeklagten erklären ſich für Nichtſchuldig, zum Ste 
Raube und Landfriedensbruch aufgefordert zu ha- 
ben. Die Schutzmannſchaft war in großer Zahl 
vertrelen, ein großes Piket Militär mit ſcharfen Pa- Miss 
tronen iſt im und um Gerichtsgebäude zur Sicher⸗ M, 
heit poſtirt. 5 5 

Chriſtiania, 14. Februar. Die geſtrige Feſt⸗ 
Vorſtellung im Theater zu Ehren des Kronprinzen t 
und der Kronprinzeſſin nahm einen äußerſt glän⸗ 
zenden Verlauf. Bei dem Erſcheinen des Königs 
und der Königin, ſowie des Kronprinzen und der 3 
Kronprinzeſſin im Saale wurde die Nationalhymne 
angeſtimmt; die Vorſtellung eröffnete mit der Vor⸗ 8 
führung von volksthümlichen lebenden Bildern, an 
welche ſich ein Epilog und Darſtellungen mit einem 
nationalen Schauspiel anſchloſſen. Das Hoch auf e 
den Kronpzinzen und die Kronprinzeſſin wurde von Vat 
dem Leiter des Theaters ausgebracht; die Anweſen. gen 
den ſtimmten begeiſtert und wiederholt ein. Der B- 


einet auf Diefem Gebiete leiſtet, deſto ſchwerer wird 
ts den Gambettiſten fallen, ihm im Volke den Bo- 
den zu entziehen. Es allen recht zu machen iſt 
freilich unmöglich. So hat eine Maßregel der Re⸗ 
gierung — die Ausweiſung des nihiliſtiſchen Agi⸗ 
tators Lawroff — berelts bei den Intransigenten 
böſes Blut erregt. Durch ihren radikalen Anhang 
ſind auch die gemäßigteren Mitglieder dieſer Partei 
gezwungen, ſich über Alles entrüſtet zu zeigen, was 
einer Unterſtützung der „Tyrannei“ gleich kommt. 
Rußland aber iſt den Unverſöhnlichen beſonders ver⸗ 
haßt, die bei ihren Feſten Wera Saſſulitſch, Jeſſa 
Helfmann und ähnliche Vertreter des Nihilismus 
zu Ehrenpräſidenten ernennen. 

Ueber die gerichtliche Unterſuchung, welche 
augenblicklich gegen die Direktoren und den Ver⸗ 
waltungsrath der „Union generale“ geführt wird, 
erhält die „Rep. Fr.“ anſcheinend zuverläſſige Mit- 
theilungen. Hiernach iſt es zunächſt unnichtig, daß 
Eugen Bontoux auch nur proviſoriſch in Freiheit 
geſetzt werden fol, Dagegen ift davon Abſtand 
genommen worden, gegen Mitglieder des conseil 
d’redminstration einen Vorführungsbefehl zu er⸗ 
laſſen, nachdem dieſelben, einſchließlich des Herrn 
Riant und des Prinzen von Broglie, erklärt haben, 
daß ſie das fianzöſiſche Territorlum unter keinerlei 


Vorwand verlaſſen und ſich zur Verfügung des ſie ſich nur blicken laſſen, noch immer wid dener im Jahre 1804 in Wien ſtarb, erwarb der be⸗ 1 1 1 19 110 1157 5 1 Fr 
Parquets halten würden. Der gerichtliche Yiquda-| Pächtern, die es wagen, ihren Pachtzins zu zahlen, Innte Wiener Mechaniker Mälzl den Schach⸗Auto⸗ i iR 
tor, Herr de la Richardiere, hat, wie bereits ge⸗ der rothe Hahn aufs Dach geſetzt, und wenn auch taten. Der Herzog von Leuchtenberg, ein leiden⸗ 5 Petersburg 14. Febrar. Der „Reglerungs⸗ . 
meldet, im Einvernehmen mit dem Unterſuchungs⸗ die Viehverſtümmelungen etwas abgenommen haben, haftlicher Schachſpieler, ließ denſelben nach Mün⸗ bote“ meldet, daß der Generalgouverneur von Oren- rn 
richter die Abſendung eines Sachverſtändigen nad | jo dauern die Angriffe auf mißliebige Perſönlichkei⸗“ en kommen und bot eine hohe Summe — an- burg, General der Artllerſe Krpſchanotvsſ, ſowie dor 


Wien angeordnet, um das Verhältniß der Länder⸗ 
bank gegenüber der Unton generale klar zu ſtellen; 
durch dieſe Unterſuchung ſoll der Nachweis geführt 
werden, daß der Fonds der franzöſiſchen Geſellſchaft 


Er] der Geheime Rath im Domänenminiſterium Klimof 
ielt die Figur und mit demſelben das Geheim⸗ ihres Dienſtes enthoben worden find. 

ß der Täuſchung, das er aber auch nicht ver⸗ Rom, 13. Februar. Der „Diritta“ tadelt 
then ha. Vielmehr überließ er den Aukomaten, die Ovation, welche in Genua Herrn Gambetta 
r kein Intereſſe mehr für ihn hatte, wieder dem beim Verlaſſen des Theaters zu Theil wurde. 
üheren Beſitzer, der mit demſelben abermals nach Die Ernennung von 700 neuen Landſturm⸗ 
aris, London und zuletzt nach Amerika ging. | Offizieren ift bevorſtehend. 

mpelens Schachtürke hat eine ganze Literatur von London, 13. Februar. Im weiteren Ver⸗ 
onographien hervorgerufen und im Jahre 1821 [laufe der heutigen Sitzung des Unterhauſes wurde 
chien in London eine Schrift von Robert Willis, die Adreßdebatte auf morgen vertagt. 


* 


Vor ? 5 Nr 


ten doch immer noch fort, und mancher Pächter 
fürchtet ſich, von dem ihm durch das Landgeſetz ge⸗ 
botenen Vortheilen Gebrauch zu machen, aus Furcht 
vor der Rache der Landligiſten; dabei find die Laud⸗ 
derſelbe iſt wie derjenige der Länderbank. Hiernach] gerichte derartig in Anſpruch genommen, daß ſelbſt, 
würde die Länderbank, wie die „Rep. Fr.“ hervor⸗ wenn ſich die Pächter auch an dieſelben wenden 
hebt, für die Operationen der Union generale joli= | würden, die Entſcheidung erſt nach Jahren erfolgen 
dariſch ſein. Die Direktoren Bontoux und Feder könnte, da nicht weniger als 70,000 Fälle ihrer 
befinden ſich nach wie vor in der Conciergerie. Erledigung harren. Wie groß die Zahl der Aus⸗ 

95 i (Nat. Ztg.) weiſungen noch immer iſt, geht aus einem ſoeben 


